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Ist der Krebs heilbar?
(Fortsetzung und Schluß)

Usrachen der Krebsentstehung

Erst wenn man sich über die Ursachen einer Krebsent-
stehung recht im Klaren ist, kann man an eine wirksame
Behandlung herangehen. Hier geben uns nun die Medi-
zinalstatistiken der ganzen Welt einen wertvollen Finger-
zeig. Für einen aufmerksamen Beobachter sagen die
Krebsstatistiken viel, sogar viel mehr als dort schwarz
auf weiß geschrieben steht. Zuerst fällt auf, daß auf der
ganzen Welt eine Zunahme der Krebserkrankungen ge-
sehen werden kann und zum anderen daß die hochentwik-
kelten Kulturländer, besonders die Industrieländer, an der
Spitze der Erkrankungsziffern stehen. Ein Forschungs-
reisender, der in den verschiedensten Ländern auf diese
Dinge achtet, wird bestätigen, je primitiver und ursprüng-
licher ein Volk lebt, desto seltener wird man dort einen
Krebskranken finden. Bei den Indianern in Nordamerika
und Mexiko, d. h. also bei denen, die wirklich noch ihr ein-
faches natürliches Leben führen und nicht in die Städte
abgewandert sind, hat Herr Dr. Vogel manche Krankhei-
ten beobachten können, aber er hat praktisch nie einen
Krebskranken gesehen. Auf der anderen Seite weiß ich,
daß es noch vor 20 bis 30 Jahren auf den Hochschulen
ein Problem war, den Studenten im Jahr einen Lungen-
krebs zu zeigen, und heute besteht die traurige Tatsache,
daß man praktisch jede Woche einen neuen «Fall» de-
monstrieren könnte.
Ist auch der Leser in der Lage, aus diesen nüchternen
Tatsachen die Konsequenzen zu ziehen? Wenn wir einen
Krebs entgegen wirken wollen, müssen wir zur einfachen
Ernährung zurückkehren. Meiden wir die raffinierten
«Genüssse» der denaturierten Nahrungsmittel. Achten
wir darauf, daß die Nahrungsmittel frei von jeglichen
Chemikalien sind Leider ist die chemische Industrie viel
zu erfinderisch auf dem Gebiet der Nahrungsmittelver-
fälschung mit all ihren Färbemitteln und Geschmack-
Stoffen, mit den Konservierungsmitteln, Düngemitteln,
Spritzmitteln und Bleichstoffen und anderem mehr. Hat
man ein Loch zugestopft und beispielsweise das gesetz-
liehe Verbot gegen das Buttergelb in manchen Ländern
erwirkt, hat auch die chemische Industrie schon wieder
zehn neue Lücken gefunden, um ihre Produkte in unseren
Körper fliessen zu lassen. Ehe die medizinische Wissen-
schaft dann nachgewiesen hat, daß derartige Dinge auf
lange Sicht genommen gefährliche Giftstoffe sind und
vielleicht Krebs erzeugen können, haben vielleicht Mil-
lionen Menschen bereits die schädigenden Stoffe in sich
aufgenommen.
Besonders gefährlich ist es natürlich, wenn schon eine
gewisse Disposition zu einer Krebserkrankung besteht.
Es hat sich herausgestellt, daß man wohl nur in den aller-
seltensten Fällen eine einzige Ursache für die Entstehung
eines Krebses verantwortlich machen kann. Wenn aber
der Boden für die Krebsentstehung geebnet ist, dann mag
eine kleine Ursache, die hundert anderen vielleicht nicht
schadet, das Tüpfelchen auf das i sein, und der Krebs mit
all seinen schlimmen Folgen tritt in Erscheinung. Darum
sollten wir unbedingt die Ursachen, die wir meiden kön-
nen, bei uns ausschalten, da es genug andere gibt, denen
wir uns nicht entziehen können. Gegen diese müssen wir
die nötige Widerstandskraft haben, damit sie uns nichts
anhaben können. Ich denke hier besonders an die mit Ab-
gasen aus der Industrie und mit den Auspuffgasen der
Motorfahrzeuge geschwängerte Luft, aber sicher spielt
auch das Hetzen und Jagen der heutigen unruhigen Zeit
mit eine Rolle in der Resistenzminderung.
Recht unvernünftig ist es natürlich bei Lage der Dinge,
wenn man sich ganz bewußt durch den Rauch des Tabaks
schädigt. Hier nimmt man nachgewiesene Giftstoffe in
sich auf. Besonders im Tabakteer konnten krebserzeu-
gende Stoffe nachgewiesen werden. Es ist eine absolute

Tatsache, daß der Lungenkrebs unter den Rauchern lei-
der eine nur zu häufige Erscheinung geworden ist. Ob
dieses traurige Massenexperiment, das die Menschen an
sich selbst durchgeführt haben, nicht genügen sollte, ein-
sichtige Menschen vom Tabakgenuß abzuhalten? Sicher
spielt auch die Quantität eine Rolle, daneben auch die
Qualität des Tabaks, natürlich auch die Art des Rauchens.
Zigarettenraucher neigen mehr zu Lungenkrebs, Pfeif-
fenraucher mehr zu Lippen- und Zungenkrebs. Aber will
man tatsächlich mit seiner Gesundheit einen so bitteren
Kompromiß schliessen und den Körper nur «etwas» schä-
digen, um sich keinen Genuß entgehen zu lassen? Zeugt
es nicht von Charakterstärke und Vernunft, wenn man
klare Verhältnisse schafft? Ein naturgemäß eingestell-
ter, charakterfester und lebensbejahender Mensch sollte
darum nie ein Raucher sein.

Behandlung der Krebserkrankungen

Wir sprachen Eingangs kurz von der Operation und der
Röntgenbestrahlung. Wir wollen hier unser Hauptaugen-
merk auf die naturheilkundliche Behandlung legen.
An forderster Stelle und nicht genug zu betonen ist die
Ernährung. Hier ist eine der Schlüsselstellungen in der
Behandlung. Aus den Krebsstatistiken, die wir unter den
Ursachen gestreift haben, geht hervor, daß mit eine zu
eiweißreiche Nahrung den Boden für die Entstehung des
Krebses liefert. Darum in der Behandlung extrem arm an
tierischen Eiweißen. Wenn es der allgemeine Kräftezu-
stand des Patienten zuläßt, kann man die Behandlung
ruhig mit einer Traubensaftkur einleiten. Wenn die Kur
einen durchschlagenden Erfolg haben soll, bedeutet es
mindestens 14 Tage, vielleicht sogar 3 Wochen nur von
ausgepreßten Weintrauben zu leben. Es versteht sich von
selbst, daß man streng darauf achten muß, keine gespritz-
ten Trauben zu verwenden, denn während einer Krebs-
erkrankung ist der Körper auf derartige Spritzmittel
regelrecht überempfindlich.
Wir hatten in unserer Praxis eine Patientin, die von einem
unserer besten Chirurgen wegen Unterleibskrebs operiert
werden sollte. Als der Chirurg jedoch den Leib öffnete,
sah er, daß der Krebs leider schon so weit fortgeschritten
war, daß eine Entfernung der Wucherungen unmöglich
war und er mußte unverrichteter Dinge den Schnitt wie-
der zunähen. Nach Ansicht der meisten Aerzte ist in
einem solchen Fall das Schicksal der Patientin besiegelt
— unter heftigsten Schmerzen nur mehr eine sehr be-
schränkte Lebensdauer Aber auch in diesem schier hoff-
nungslosen Falle, wo die Patientin unsere Hilfe in An-
spruch nahm, haben wir die Waffen nicht gestreckt. Durch
eine naturgemäße Behandlung unter Zuhilfenahme aller
nur möglichen Faktoren gelang es zum großen Erstaunen
der Schulmediziner den Prozeß wesentlich zurückzudrän-
gen, die Patientin nahm wieder an Gewicht zu und das
Allgemeinbefinden wurde recht gut, daß die Patientin
glaubte, geheilt zu sein. Nach einer relativ sehr langen
Zeit, vielleicht verleitet durch das gute Befinden in dem
Gedanken, nun sei alles überwunden, hat die Patientin
leider einen groben Diätfehler begangen und gespritztes
Obst gegessen. Durch die Ueberempfindlichkeit in die-
sem Stadium auf derartige Gifte, war der Erfolg von
Monaten in Tagen dahin und es trat, man kann fast sagen
von einer Stunde zur anderen, die Wendung zum Schlech-
ten ein. Dies sollte eine Warnung für jeden Krebskranken
und Krebsdisponierten sein
Wir achten also bei Traubensaftkuren streng auf unge-
spritzte Trauben. Wenn man nicht ganz so streng eine
Traubensaftkur durchführen kann, soll man den Kranken
mit einer Rohkostkur behandeln, Rohgemüse, Früchte,
grüne Salate. Auf alle Fälle sollte man sich an naturreine
Produkte halten, verwende sie so, wie sie der Schöpfer
hat wachsen lassen und du wirst deinem Körper damit
am besten dienen. Man sollte versuchen biologisch gezo-
gene Gemüse zu bekommen, da künstlicher, also chemi-
scher Dünger, die Gemüse in ihrem Gehalt nachweislich
verändert.
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Aus dem Pflanzenreich gibt uns die Pestwurz (Petasites
off.), die Mistel (Viscum alb.) und das Schöllkraut (Che-
lidonium), um nur die wichtigsten zu nennen, wirksame
Stoffe in die Hand, um dem Krebsleiden Einhalt zu ge-
bieten. Petasan, Viscatropfen und Chelidonium D 2 haben
schon so manchen bei diesen schlimmen Krankheiten ge-
holfen. Der Lehm äußerlich und innerlich darf unter kei-
nen Umständen vergessen werden.
Auch die Milchsäure ist zur Behandlung der Krebskrank-
heiten in letzter Zeit in den Vordergrund gerückt. Dr.
Kühl hat besonders in seinen Vorträgen auf diese Tat-
sache hingewiesen. Darum ist es unbedingt ratsam zur
Unterstützung eine Trinkkur mit dem natürlichen Milch-
säureprodukt Molkosan durchzuführen.
Man kann noch ein übriges tun und ein Mistelpräparat
injizieren, also einspritzen, auf diesem Wege wirkt die
Mistel besonders günstig. Dann dürfen bei dieser kurzen
Aufzählung aber auch nicht die Ueberwärmungsbäder
vergessen werden nach Art der Schienzbäder. Die Krebs-
zellen sind auf eine Ueberwärmung sehr empfindlich und
man kann mit solchen Ueberwärmungsbädern, also mit
einem künstlichen Fieber, viel erreichen. Jede Krebswu-
cherung, die an der Oberfläche oder nahe der Oberfläche
liegt, sollte mit Lehmwickeln behandelt werden.
Noch ist das Kapitel über die Krebsbehandlung nicht ab-
geschlossen. Es mag dahingestellt bleiben, ob aus den Re-
torten der chemischen Industrie oder aus dem Schosse der
Natur endlich das Mittel dem Menschen geschenkt wird,
was diese furchtbare Geisel der Menschheit endgültig
beseitigt, oder aber ob es dem Schöpfer für eine spätere
Zeit selbst vorbehalten ist, uns davon zu befreien. Sicher
ist aber heute schon eines, daß wir der unnatürlichen Ent-
Wicklung Einhalt gebieten müssen und zurückkehren zur
einfachen Ernährung und natürlichen Lebensweise. Die
beste Heilung liegt in der Vorbeugung. Gr. Greifer

Um was handelt es sich beim
„grünen Star" (Glaiskom)?

Oefters haben wir in den «Gesundheits-Nachrichten»
schon über Heilerfolge beim grünen Star berichtet und in
diesem Zusammenhang auch einiges über die Behandlung
gesagt. Wie uns zahlreiche Patientenzuschriften beweisen,
haben viele diese Ratschläge zu ihrem Nutzen angewandt.
Da aber in diesen Briefen oft die Frage gestellt wurde,
um was es sich eigentlich bei dieser Erkrankung handeln
würde, soll hier einmal über das Wesen des grünen Stares
einiges gesagt werden.
Neben dem grünen Star kennt man noch den grauen Star
und doch haben die beiden Krankheiten nur den Namen
gemein, unterscheiden sich aber wesentlich in ihrer Er-
krankungsform.
Während der graue Star eine Trübung der Augenlinse ist,
handelt es sich beim grünen Star um eine Druckerhöhung
im Augeninnern. Wie der Blutdruck eine ganz bestimmte
Höhe haben muß und ein zu Hoch oder zu Tief Störungen
hervorruft, so verhält es sich auch beim Druck im Augen-
inneren. Bei einigen Krankheiten ist als Begleitumstand
ein zu niederer Augendruck, z. B. spricht man bei der
Zuckerkrankheit mit einem schlechten Wort von einem
«Diabetischen Matschauge», um damit die Druckernied-
rigung und die so verursachte Weichheit des Augapfels
zu beschreiben. Bei extrem niedrigen Werten, wie es bei-
spielsweise durch Verlust von Glaskörperflüßigkeit bei
Augenverletzungen auftreten kann, droht die Gefahr der
Netzhautablösung. Da die Netzhaut von ihrer Unterlage
ernährt wird, stirbt sie dort, wo sie längere Zeit von ihrer
Unterlage entfernt ist, ab und dieser Teil des Auges er-
blindet. Anders ist es nun bei einer Druckerhöhung, wie
beim grünen Star.
Das Auge ist ein sehr kompliziert gebautes Organ. Die
Sehempfindung wird über die Netzhaut mittels Stäbchen-
und zapfenförmig gebauten Nervenzellen unter Zwischen-

Schaltung weiterer Nervenzellen den Nervenfasern des
Sehnerven, des Nervus opticus, übertragen und gelangt
von hier unter teilweiser Kreuzung und z. T. weiterer
Zwischenschaltung von Ganglienzellgruppen (vordere
Vierhügel und Thalamus opticus) schließlich zur Sehrinde
des Gehirns, die ganz im Hinterkopf gelagert ist. Wenn
irgendwo auf diesem relativ langen Weg die Nervenbahn
unterbrochen wird, ist die Sehempfindung damit aufge-
hoben.
Der Austritt des Sehnerven aus dem Augeninneren er-
folgt am hinteren Umfang des Augapfels. Alle kleinen
Sehnervenfäserchen sammeln sich hier, um das Auge
durch eine relativ kleine Oeffnung zu verlassen. Hier ist
die schwächste Stelle des Augapfels. Ueberall ist der Aug-
apfel mit einer festen Haut umgeben, die praktisch einem
Druck nicht nachgeben kann. Jede Druckerhöhung wird
sich darum am Sehnervenaustritt auswirken. Da die fei-
nen Sehnervenfäserchen hier fast rechtwinklig aus dem
Auge austreten, ist nun durch die Druckerhöhung die Ge-
fahr gegeben, daß sie regelrecht abgequetscht werden.
Zuerst werden sie nur geschädigt, die Sehkraft wird nach-
lassen, aber es kann bei diesen Druckerhöhungen so weit
führen, daß tatsächlich diese Sehnervenfasern an dieser
Stelle völlig unterbrochen werden. Es ist nun wichtig zu
wissen, daß die Sehnervenfasern, die durch die Druck-
erhöhung an dieser Stelle zerstört worden sind, nicht wie-
der zu regenerieren sind, daß diese also auch nach einer
erfolgreichen Behandlung für die Sehempfindung ausfal-
len. Darum ist die frühzeitige Behandlung eines grünen
Stares ein sehr wichtiges Gebot.
Die Ursachen der Druckerhöhung liegen in einem mangel-
haften Abfluß der im Augeninneren gebildeten Augen-
flüssigkeit, dem sogenannten Augenwasser. Dieses fließt
einmal über die Venen ab und zum anderen über einen
Kanal, der rings um die Iris (Regenbogenhaut) herum
in der Hornhaut liegt. Diese Abflußbehinderung kann
durch entzündliche Veränderungen hervorgerufen wer-
den, z. B. durch Entzündung der Regenbogenhaut. Es
bilden sich da kleine Flocken und diese verstopfen den
Kanal und bedingen so die Druckerhöhung ; auch Blutun-
gen im Augeninneren können zu einer Druckerhöhung
führen, Geschwülste und vieles andere auch. In diesen
Fällen spricht man von einem sekundären Glaukom, also
von einem erst mittelbar bedingten grünen Star.
Manchmal tritt aber ein solcher grüner Star auch ohne
äußerlich erkennbare Ursachen auf und dann spricht man
von einem primären Glaukom. Bei der Ursachenforschung
dieses primären Glaukoms war es nun ein Schweizer Arzt,
der feststellte, daß weitaus der größte Teil dieser Patien-
ten, die an einem solchen primären, grünen Star erkrank-
ten, starke seelische Schwierigkeiten hatten. Die Zusam-
menhänge sind hier sehr ähnlich wie bei dem sogenannten
essentiellen Hochdruck. Das ist ein Bluthochdruck, der
ebenfalls ohne recht erkennbare Ursache sich gebildet
hat und jeder, der Patienten mit grünem Star behandelt,
wird die Beobachtung machen, daß dieser sehr oft mit
einem Bluthochdruck gekoppelt ist, weil eben beides sehr
ähnliche Ursachen im seelischen Geschehen hat. Darum
ist es auch nicht verwunderlich, daß der erste akute An-
fall eines grünen Stares, der sich dadurch kenntlich macht,
daß das Auge sehr stark schmerzt, daß die Sehkraft des
Auges manchmal über Nacht stark vermindert wird, daß
das Auge stark gerötet aussieht und ein abnorm heftiger
Kopfschmerz entsteht, kurz, das Bild eben eines ganz aku-
ten grünen Stares, daß das im Anschluß an starke geistige
Ueberanstrengung oder abnorme seelische Erregungen
sich ereignet. Aber man sollte bemüht sein, es nicht erst
zu diesem akuten Bild des grünen Stares kommen zu las-
sen, denn hierbei gehen meist sehr viele Nervenfasern
zugrunde und das Augenlicht ist dann nie wieder so her-
zustellen, wie es ursprünglich war. Ich habe einen Fall
gesehen, wo ein akuter Anfall in einer einzigen Nacht
eine völlige Erblindung zur Folge hatte. Darum sollte
man die ersten Anzeichen eines grünen Stares beobach-
ten, ehe es zu solchen akuten Bildern kommt.
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